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Finken verſchiedener Art .

In der gemeinen Sprache wird das Wort Fink gewoͤhnlich nur von einer einzigen Gattung
von Voͤgeln gebraucht . In der ſyſtematiſchen Raturgeſchichte aber nimmt man es in einem
viel weitern Sinne ; man verſteht darunter ein ganzes Geſchlecht von Voͤgeln , das mehr als
110 Gattungen begreift , und zum Kennzeichen einen kegelformigen , geraden , zugeſpitzten

Schnabel hat . Nicht nur in der aͤußern Bildung , ſondern auch in ihrer Lebensart kom⸗
men dieſe Voͤgel mit einander uͤberein . Ihre Hauptnahrung beſteht in allerlei Saͤmereien,
welche ſie allemal vorher ausſchaͤlen , ehe ſie dieſelbe verſchlucken . Mehrere freſſen nebenher

noch Jaſekten . Manche unter ihnen ſind ihres angenehmen Geſangs wegen ſehr beliebt .
In Deutſchland leben uͤberhaupt 13 Gattungen dieſes Geſchlechts .
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Schnabel verͤͤndert ſeine Farbe . Im Frühjahre , ſobald der Fink zu ſchlagen anfängt ,
faͤrbt er ſich hornblau , und ſo bleibt er bis in den Herbſt , wo er allmählig eine knochengelh⸗
Farbe bekommt . Der Augenſtern iſt kaſtanienbraun ; die Beine ſind ſchwarz . Auf der
Stirn hat das Gefieder eine ſchwaͤrzliche Farbe ; auf dem Scheitel und dem Racken iſt es
graublau . Der obere Theil des Ruͤckens und die Achſelfedern ſind kaffeebraun mit einem oli⸗
venfarben Anſtriche ; der untere Theil des Ruͤckens iſt zeiſtggruͤn. Die Wangen , die Kehle,
die Bruſt und der Bauch ſind fleiſchroͤthlichbraun , welche Farbe am After ins Weißliche
uͤbergeht ; die Schwungfedern ſind ſchwarz mit gruͤnlichgelber und weißer Einfaſſung ; die

ſchwarzen Deckfedern der Fluͤgel haben einige weiße ins Gelbe fallende Streifen und Flecke .
Der Schwanz iſt ſchwarz ; nur ſeine beiden aͤußern Federn haben einen weißen Fleck .

Das Weibchen laͤßt ſich durch ſeine geringere Gröͤße und durch das unanſehnlichere
SGefieder leicht vom Maͤnnchen unterſcheiden . Der Oberleib iſt meiſt uͤberall graubraun mit

olivenfarbenem Anſtriche ; der Unterleib roͤthlichgrau , nach hinten zu faſt ſchmutzig weiß .

F15
jungen Maͤnnchenhaben faſt dieſelbe Farbe , wie das Weibchen ; doch nehmen ſte ſchon

bei der erſten Mauſerung einen lebhaftern Anſtrich an ; aber erſt nach einem Jahre werden
ſie ſo ſchoͤn, wie die Alten .

Der gemeine Fink , der auch Buchfink , Wald⸗ und Rothfink heißt „ iſt einer der ge⸗
woͤhnlichſten Voͤgel bei uns in Deutſchland und in andern Theilen von Europa . Der Laut :
Fink , Fink ! den er gegen das Ende des Winters beſtaͤndig hören läßt , gab Veranlaffung
zu ſeinem Namen . Außer dieſem hoͤrt man noch verſchiedene andere Toͤne von dem Maͤnn⸗
chen . Sein gewoͤhnlicher Geſang , der ſieh gewiſſermaßen den artikulirten Toͤnen , alſo dem

Sprechen naͤhert , und weswegen dieſer Fink ſo allgemein beliebt iſt , wird das S chla gen
genannt . Es iſt nicht bei allen Finken einerlei . Manche Modiſtkationen davon haben ſehr
auffallende Aehnlichkeit mit gewiſſen Loͤnen, welche Worte unſerer Sprache find . Dahin
gehoͤrt z. B . Braͤutigam , Reitzug , Weingeſang , Mufketier , Malvaſter und andere . Die

Einbildungskraſt muß freilich bei mehrern dieſer Ramen das Beſte thun ; indeß benennt
man einmal nicht nur den Geſang oder den Schlag, ſondern auch den Finken ſelbſt darnach⸗

Im Freien wird das Schlagen der Finken in der Mitte oder mit dem Ende des Maͤr⸗
zes ſchon gehoͤrt . Es dauert ungefaͤhr bis gegen das Ende des Junius . In der Stube

fangendieſe Voͤgel meiſt viel fruͤher an , und hoͤren auch ſpaͤter auf ; ja , man hatBeiſpiele ,
daß ſte ungezwungen den Winter uͤber ſchlagen , und ſich ſogar durch die Mauſerung nicht
davon abhalten laſſen . Vor dem eigenllichen Schlagen geht ein Zitpen vorher . — Das
Mittel , den Finken durch Blendung der Augen durch Brennen zum unauſhoͤrlichen Sch la⸗
sen zu zwingen, iſt unnatuͤrlich und grauſam ,

1



äͤngt,
gelbe

f der

ſt es

oli⸗

ehle ,
zliche

die

lecke .

ichere

mit

weiß .
ſchon
erden

ge⸗

aut :

ffung
aͤnn⸗

dem

gen

ſehr
ahin

Die

tennk

nach .

Naͤr⸗
ötube

ziele ,
nicht
Das

chla⸗

— —
29

Der Finke nimmt ſeinen Aufenthalt in allerlei Wäldern , ſte möͤgen Nadel⸗ oder Laub⸗

holz enthalten . Er haͤlt ſich auch in Gaͤrten auf . Da er ſich gern badet , ſo nimmt er ſei⸗
nen Standplatz vorzuͤglich gern in der Raͤhe eines Gewäͤſſers. Er iſt lebhaft und munter ,
aber doch etwas plump , wenigſtens ſo geſchickt nicht , wie der Zeiſtg , Stieglitz und andere

Finkengattungen . Geſellig iſt er nur im Winter und uͤberhaupt außer der Zeit der Paarung
und Fortpflanzung ; um dieſe Zeit aber wird er aller Geſellſchaft abgeneigt und ſo beißig ,
daß zwei Maͤnnchen aus Etferſucht , wenn einer in des andern Revier kommt , nicht ſelten
blutige Kaͤmpfe fuͤhren, welche bisweilen mit dem Tode , gemeiniglich aber mit der Flucht
des Schwaͤchern endigen .

Im September , und fruͤher noch , thun ſich die Finken in groͤßern oder kleinern Heer⸗
den zuſammen , und ſtreichen dann bis in den Rovember von einem Orte zum andern . Die

jungen Maͤnnchen ziehen in Geſellſchaſt der Weibchen meiſtentheils in etwas mildere Gegen⸗
den der Erde , vermuthlich aber nicht gar weit . Mehrere bleiben auch ſelbſt bei ſtrengen
Wintern hier , und werden dann einzeln unter den Heerden der alten maͤnnlichen Finken an⸗
getroffen . Herr Bechſtein behauptet zwar , daß die gewöhnliche Angabe der Raturfor⸗
ſcher , als zoͤgen nur die weiblichen Finken von uns weg , ungegruͤndet ſey ; allein in den
hieſigen Gegenden beſtaͤtigt ſie die Erfahrung ; denn man ſieht hier in den ſtrengſten Wintern
ganze Schaaren alter , ſchoͤn gefärbter Finken auf den Meier⸗ und Bauerhoͤfen und an den

Laͤndſtraßen , aber nur ſelten ein Weibchen , oder ein junges Maͤnnchen .

Mit dem Anfange der ſchoͤnen Jahreszrit , im Maͤrz oder April , trennen ſich die zu⸗
ruͤckgebliebenen Maͤnnchen, und ſuchen ſich Standplaͤtze aus , von welchen ſie ihren Geſang
ertoͤnen laſſen , um dadurch die von der Wanderung zuruͤckkommenden Weibchen herbei zu lo⸗
cken . Ein ſolcher Standplatz haͤlt im Umfange etwa einige 100 Schritte , innerhalb deren
kein anderer maͤnnlicher Fink geduldet wird . Hier ſetzt es nicht ſelten die hitzigſten Kaͤmpfe.
Wenn ſich ein Paar zuſammen gefunden hat , ſo pflegt es der Liebe , und bauet bald darauf
ein halbkugelformiges , ſehr tief gehoͤhltes , ſchoͤn gerundetes Reſt aus Mooſen , Baumflech⸗
ten , duͤnnen Reiſern , Spinnweben u. dergl . Meiſtens wird daſſelbe auf einem gabelfoͤrmi⸗
gen Zweig bald hoͤher, bald tiefer befeſtigt . Das Reſt des Finken iſt eins der kuͤnſtlichſten
und ziemlich feſt in einander verwebt . Jedes Paar bruͤtet gewoͤhnlich zweimal im Sommer⸗
Das erſtemal belaͤuft ſich die Anzahl der hellblaͤulichen, braunpunktirten und geſtrichelten
Eierchen auf 4 bis 5 ; das anderemal auf 3 bis 4 . Nach 14 Tagen kommen die Jungen
aus . Es iſt ſonderbar , daß die von der erſten Brut faſt lauter Maͤnnchen und von der zwei⸗
ten faſtel ter Weibchen ſind . Beide Eltern , welche den Ban des Neſtes und die Ausbrü⸗
tung der Jungen g⸗meinſchaftlich übernehnen , ſorgen auch mit gleicher Zäͤrtlichkeit fuͤr die
Ernährung derſelben . Das Futter , das ſie ihnen bringen , beſteht bloß in Inſekten . Die

jungen Finken laſſen ſich , wenn man ſie zur gehoͤrigen Zeit , d. i . wenn ſte den Schnabel
noch bei Annaͤherung eines Federkiels aufſperren , leicht mit zerriebener , in Milch aufge⸗
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quellter Semmel erziehen. Rach und nach kann man ſte an eingeweichten Rͤbſaat gewoͤh⸗

nen . Sie pflegen gegen die Zeit der Mauſerung haͤufig zu ſterben ; um dirſes zu verhindern ,

giebt man ihnen lebendige oder todte Inſekten , ader Ameiſenpuppen und Moehlkäferlarven .

Sie ſind ſehr gelehrig , und werden ungemein zahm ; ſchlagen auch faſt zu jeder Jahreszeit .

Die Nahrung der alten Finken ſind theils Inſekten , theils Sämereien . Sie feeſſen

Fliegen , Schnaken , Schmetterlinge , kleine Raupen und Kaͤfer; desgleichen Fichten , Tan⸗

nen⸗ Buchenſaamen , Hirſe , Waizen , Haſer, Ruͤbfaat , Lein , Dotter , Senf und andern

Samen . Mohn lieben ſie , wie alle ſamenfteſſende Voͤgel, vor allem ; eben ſo den Hanf .

Im Kaͤftg eingeſperrt iſt Sommer⸗ und Winterruͤbſaat ihre gewoͤhnliche Koſt , wobei ſie ſich

wohl befinden . Wenn man ſie frei herumfliegen laͤßt, iſt auch das Gerſtenſchrot , in Milch

geweicht , ein gutes Futter fuͤr ſie. Außerdem freſſen ſie noch allerlei Beeren .

Die natärlichen Feinde des Finken ſind Wieſel , wilde Katzen , Marder und dergleichen

Raubthiere , welche die Eier und Jungen freſſen ; der Sperber , andere Falken und der große

Wuͤrger ſtellen den Alten nach . Auch der Menſch faͤngt viele weg . Dieß geſchieht auf ver⸗

ſchiedene Art , z. B . auf dem Heerde , im Winter mit einem Schlaggarn , auf den Lockbuͤ⸗

ſchen , mit Schlingen von Pferdehaaren , die an einem in dem Schnee verſcharrten Reifen

befeſtigt ſind ꝛe. Beſonders beluſtigend iſt das ſogenannte Stechen der Finken . Hie⸗

bei wird die erwaͤhnte Eiferſucht der Maͤnnchen im Fruͤhjahre benutzt . Man nimmt einen

zahmen Finken , welcher den gewoͤhnlichen Ton : Fink , Fink ! oft wiederholt , und bindet

ihm die Fluͤgel ſo zuſammen , daß er am Laufen und Huͤpfen nicht gehindert wird ; dann

befeſtigt man uͤber der Schwanzwurzel ein duͤnnes , gabelfoͤrmiges, mit gutem Vogelleim be⸗

ſtrichenes Ruͤthchen , und laͤßt den Vogel in der Naͤhe eines Baums laufen , auf welchem

ein Fink ſeinen Standplatz gewaͤhlt hat . Der gefangene Vogel laͤßt bald ſeine Stimme hoͤ⸗

ren ; aber in dem Augenblick kommt auch der Inhaber des Reviers vom Baume he ab , um

den Nebenbuhler wegzubeißen . Zu dem Ende greiſt er ihn wuͤthend an , ſetzt ſich auf ihn ,

um ihn mit Biſſen zu verwunden , bleibt aber an der Leimruthe kleben . Geuͤbte Vogelſteller

ſangen auf dieſe Art in ein paar Stunden oft einige Duzend Finken . Es iſt aber billig ,

daf man ſich dieſes Fangmittels nicht zu der Zeit bedient , wenn dieſe Voͤgel bereits gepaart

ſind , oder gar Eier und Junge haben , weil man dadurch die ſuͤße Bande trennt , welche

die Natur zwiſchen beiden Geſchlechtern geknuͤpft hat . Gewoͤhnlich ſtirbt auch ein von ſei⸗

ner Familie getrenntes Mäͤnnchen in den erſten Tagen vor Gram und Sehnſucht ,

Der Schaden , den die Finken etwa dem Hanfe oder Salatſaamen zufügen , iſt nicht
beträchtlich ; dagegen ſtiften ſie durch die Vertilgung vieler Inſekten großen Nutzen . Ihr
Fleiſch iſt wohlſchmeckend .
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